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Die Krebs-Nachsorge

Nehmen wir einen einfachen Fall aus der
Krankengeschichte eines Krebspatienten
an, der nun an einem Tumor operiert wor-
den ist. Der Arzt im Spital wird ihm ver-
mutlich sagen, dass die Geschwulst, so gut
es ging, herausoperiert wurde und er jetzt
als gesund entlassen werde. Natürlich fühlt
sich der Patient geschwächt, und es dauert
eine ganze Weile bis er die Folgen der
Operation überwunden hat, denn jeder
operative Eingriff zehrt an den Kräften des
Patienten. Mitunter wird ihm eine Kur ver-
schrieben, so dass er sich nach und nach
langsam erholen kann.

Der verunsicherte Patient
In dem Glauben, endgültig von seiner
Krebserkrankung geheilt zu sein, kommt
nun der Patient nach Hause, und da es ihm
verhältnismässig gut geht, nimmt er sogar
seine beruflichen Pflichten langsam wieder
auf. Und dennoch beschleicht ihn ein un-
gutes Gefühl, wenn ihm die Abschiedsworte
des Arztes wieder in den Sinn kommen:
«Wir haben, so gut es ging, die Geschwulst
entfernt».
Was aber geschieht, wenn ein Teil, ein
Bruchteil des Tumors im Körper bleibt?
Unser Patient fängt an zu grübeln und zu
zweifeln, ob er wirklich von seinem Leiden
befreit wurde. Könnten die verbliebenen
Krebszellen nicht in die Blutbahn geraten
und sich in anderen Organen, in der Leber,
in der Lunge oder in den Knochen ansie-
dein? Sagte nicht der Arzt, er soll nach
einem halben Jahr zur Kontrolle kommen,
zu einer Nachuntersuchung, vorsichtshal-
ber. Lauert hinter dieser Vorsicht nicht
schon ein neues Krebsgespenst? Die Folgen
solcher Überlegungen sind ein Gefühl der
Hilflosigkeit und der Angst, die nun stän-
dige Begleiter werden.

Die Notwendigkeit der Aufklärung
Der Arzt hat seinem Patienten nicht die
volle Wahrheit gesagt. In einem winzigen
Teil der Geschwulst, die so klein sein mag
wie ein Stecknadelkopf, befinden sich
schätzungsweise eine halbe Million er-

krankter Zellen, die sich durch Zellteilung
immerfort vermehren. Bei einer Operation
wird ein Tumor ja nicht herausgeschält wie
der Kern aus einem Pfirsich. Bereits durch
den Schnitt mit dem Skalpell des Chirurgen
wird eine Anzahl von Krebszellen mit dem
Blutstrom in andere Organe gelangen.
Schon allein aus der Möglichkeit der er-
neuten Vermehrung der Krebszellen nach
der Operation, die letztlich zu einer Meta-
stasierung führt, entsteht die Notwendig-
keit einer sorgfältigen Nachbehandlung
und der Umstellung der bisherigen Lebens-
weise. Es darf nicht so weit kommen, dass
der Arzt nach vielleicht einem Jahr dem
Patienten eröffnet: «Leider ist bei Ihnen
nicht alles so verlaufen, wie wir uns das
vorgestellt haben. Wir entdeckten einige
Metastasen, ganz kleine natürlich, aber wir
werden das schon in den Griff bekom-
men». Dann beginnt alles wieder von vorne,
der Wettlauf ums Überleben: starke Zyto-
statika, Bestrahlungen und vielleicht noch
eine neue Operation.
Wir müssen uns darüber im klaren sein,
dass der Krebs kein lokales, auf die Ge-
schwulst beschränktes Leiden ist, sondern
eine sich langsam und chronisch entwik-
kelnde Allgemeinerkrankung des ganzen
Körpers, begünstigt durch Ernährungs-
fehler, Alkoholkonsum, Rauchen, Miss-
brauch von chemischen Medikamenten,
Sonnenbestrahlung und Schadstoffe aus
der Umwelt und am Arbeitsplatz. Wenn ein
Arzt seinem Patienten hilft, sich mit seiner
Erkrankung auseinanderzusetzen, dann
spornt er den Patienten eher an, seinen
Lebenswillenzustärken,stattinHoffnungs-
losigkeit zu verfallen.

Das geschwächte Abwehrsystem
Eine der Ursachen der eigentlichen Krebs-
erkrankung ist die Schwächung unseres
Abwehrsystems durch dieses verkehrte
Verhalten. Es wäre aber zu einfach, wenn
man nur diese Faktoren in Betracht zieht,
denn auch eine vererbte Disposition und
das Alter spielen bei der Krebsentstehung
eine Rolle. Aus dieser Situation heraus

66



brechen einige Zellen aus dem Zellverband,
man könnte sagen Zellstaat, aus und wach-
sen zu Krebszellen heran. Sobald sie be-
merkt werden, wird in unserem Körper
Grossalarm gegeben und alle verfügbaren
Abwehrkräfte gegen die Rebellen einge-
setzt. Gelingt es nicht, sie zu überwältigen,
weil eben die Abwehrkräfte nicht ausrei-
chen, dann bilden diese Zellen in einem
Organ gewissermassen eine Festung. Sie
verschanzen sich gut, halten ihre einmal
eroberte Position und vermehren sich un-
aufhaltsam. Die Krebsgeschwulst entsteht,
und wenn man viel Glück hat, dann wird sie
entdeckt, wenn sie die Grösse einer Erbse
erreicht hat. Die sieht- oder tastbare
Geschwulst ist dann nicht das Anfangs-
stadium der Krebserkrankung, sondern
nach langer Vorgeschichte praktisch der
Beginn des fortgeschrittenen Stadiums.
Nachdem die Zusammenhänge um das
Krebsgeschehen unseren Lesern etwas ver-
ständlicher geworden sind, muss versucht
werden, dieser chronischen Erkrankung
entgegenzutreten, und dies kann nur durch
Stärkung des Abwehrsystems erfolgen.
Hier muss nun der Hebel angesetzt werden,
und zwar, wie einsichtige Therapeuten es

fordern, im Rahmen der Ganzheitsmedizin.
Das bedeutet, dass die Nachsorge nicht auf
die Geschwulst beschränkt bleibt, sondern
die Behandlung des ganzen Körpers, seines

Immunsystems, einbezieht.

Nachbehandlung ohne Nebenwirkungen
Viele biologische Mittel stehen dem Krebs-
patienten zur Verfügung oder besser gesagt,
eine ganze Reihe von Kombinationen lässt
sich daraus ableiten, je nach dem allgemei-
nen Zustand des Patienten. Die Schwierig-
keiten in der Nachbehandlung liegen nicht
an den vielen Mitteln oder irgendwelchen
Nebenwirkungen, wie man es vielleicht
annimmt, sondern daran, dass wir zu wenig
auf biologische Heilweisen eingestellte
Ärzte haben. Darin liegt das Dilemma,
leider oft zum Nachteil des Betroffenen.

Wie wirkt die Mistel?
Die Mistel hielt schon sehr lange Einzug in
die Krebstherapie, und dies mit Erfolg. Sie

ist kein Alternativ- oder Aussenseitermedi-
kament,' weil sich heute viele Ärzte ihrer
bedienen. Der grosse Vorteil liegt darin,
dass keine Nebenwirkungen zu befürchten
sind. Ein solch ideales Mittel kann sogar als
Vorbeugung beim gesunden Menschen zur
Anwendung kommen. Nur darf man sich
nicht in der absoluten Sicherheit wiegen,
an Krebs nicht mehr zu erkranken und
dabei die anderen belastenden Faktoren
ausser acht lassen. Die Wirkung der Mistel
beruht darauf, dass sie in die Teilung der
ZellenregulierendeingreiftunddieThymus-
drüse anregt. In dieser Heilpflanze, die ja
als Schmarotzer bekannt ist, fand man
Stoffe, die die Krebszellen schädigen. Die
Mistel kann also zweifach ihrer überaus
wertvollen Aufgabe gerecht werden. Erstens
stimuliert sie die geschwächten Abwehr-
kräfte und zweitens greift sie die Tumor-
zellen direkt an.

Die Aufgabe der Thymusdrüse
Es ist unbedingt erforderlich, die Abwehr-
kräfte des Patienten so schnell als möglich
zu stärken. Wir wissen heute, dass die Thy-
musdrüse ein wichtiger Bestandteil des

Abwehrsystems ist. In ihr werden weisse

Blutkörperchen produziert, die dafür sor-
gen, dass kranke Zellen vernichtet werden.
Sie sind die «Polizei», die den «Räubern»
nachjagt. Diese Drüse ist die Vermittler-
zentrale der Lebensenergie und deshalb
kannte man schon in der Antike, im alten
Griechenland, ihre Funktion. Daher auch
der Name: Thymus Lebenskraft. In der
Jugend ist die Thymusdrüse voll entwickelt
und schützt somit das aufblühende Leben
vor allerlei Krankheiten. Im späteren Le-
bensalter verkümmert sie allmählich und
lässt in ihrer Leistungsfähigkeit nach. Nun
gilt es diese Lebenskraft zu entfalten und zu
erneuern. Gibt es dafür ein Mittel? Ein
solches Präparat wird aus dem Thymus
oder Bries junger Kälber gewonnen und in
Form von Spritzen verabreicht. Ärzte, die
den Weg der Naturheilweise beschreiten,
wenden diese Behandlung an und versu-
chen damit die fehlenden Funktionsme-
chanismen des Thymus zu ersetzen. So ein-
fach dürfen wir uns aber die Wirkungsweise
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nicht vorstellen, sonst laufen wir Gefahr,
im Thymus das Allheilmittel gegen die
Krebserkrankung zu sehen. Nur im Rah-
men einer umfassenden, ganzheitlichen
Therapie, wozu auch die krebsfeindliche
Vollwertnahrung gehört, kann die Behand-
lung mit dem Thymusextrakt zu einem Er-
folg beitragen.
Diese Thymustherapie, zusammen mit
Mistelpräparaten, die ebenfalls injiziert
werden, kann schon einen wesentlichen
Schritt zur Verhütung von Metastasen be-
deuten.

Sauerstoff - die Energiequelle
Das ist aber noch nicht alles. Der ge-
schwächte Körper braucht Sauerstoff,
denn die stärkenden biochemischen Pro-
zesse können nicht bei einer Sparflamme
ablaufen. Ein kräftiges Feuer kann nur
dann entfacht werden, wenn genügend
Sauerstoff zur Verfügung steht. Dieser
Bedarf an lebenswichtigem Sauerstoff
kann durch eine zusätzliche Sauerstoffthe-
rapie ergänzt und aktiviert werden. Sauer-
stoff als Vorbedingung des Lebens spendet
der lebenden Zelle die notwendigen Ener-
gien.
Eine der bekanntesten ist die Sauerstoff-
Mehrschritt-Therapie nach Professor von
Ardenne. Der bemerkenswerte Effekt be-
steht darin, dass die Wirkung der Sauer-
Stoffabgabe nicht nur während der Anwen-
dung, sondern nach der Kur in der Regel
für Wochen und Monate anhält.
Was nützt aber die Sauerstoff-Therapie,
wenn die Zellen den Sauerstoff nicht ver-
werten können, weil dem Körper die not-
wendigen Atmungsfermente fehlen, die
den Sauerstoff aktivieren. Zu diesen Akti-
vatoren gehören zum Beispiel der rote
Farbstoff der Randen (Rote Beete), das
Vitamin C in hoher Dosierung und die
Milchsäure.

Enzyme und Vitamine
Eine wichtige Rolle spielen Enzyme oder
Fermente. Ohne Fermente kann der Mensch
nicht leben, denn sie erschliessen zum Bei-
spiel die Nahrung, damit sie überhaupt
assimiliert, das heisst aufgenommen wird.

Ohne Fermente funktioniert die «chemi-
sehe Fabrik» im Körper nicht mehr. Bei
schwacher Fermententfaltung wird der
Körper überladen mit unverarbeiteten
Rohstoffen, die letztlich in Fäulnis und
Gärung übergehen, um einmal ein solches
Bild zur Veranschaulichung zu gebrauchen.
Natürlich sind diese Prozesse viel kompli-
zierter, um es mit einem riesengrossen bio-
chemischen Labor zu vergleichen. Eine
intakte Fermentierung hilft viele Abbau-
Produkte des Stoffwechsels zu beseitigen,
was wiederum eine gute Ausgangsposition
für die Stärkung der Abwehrkräfte be-
deutet.
Bei gewissen Krebsarten wird der Arzt die
Behandlung mit hochdosierten Vitaminen
fortsetzen, wie dem Vitamin A und E. Es
versteht sich von selbst, dass hier eine dem
Fall entsprechende Dosierung, zeitliche Be-
grenzung und optimale Kombination der
Enzyme und Vitamine angewandt werden
muss.

Fieber als Heilfaktor
Ein weiterer Beitrag zur Nachsorge, sobald
sich der Patient wohler und kräftiger fühlt,
wäre die Anwendung der Wärmetherapie.
Sie ist keine neue Erkenntnis. In der Antike
wusste davon schon der griechische Arzt
Parmenides und prägte den bekannten
Satz: «Gebt mir die Möglichkeit Fieber zu
erzeugen und ich werde jede Krankheit
heilen». Krebszellen reagieren sehr emp-
Endlich auf eine Temperaturerhöhung. In
der Naturheilkunde wird die Überwärmung
des Körpers durch Schienzbäder herbei-
geführt. Selbstverständlich gibt es noch
andere Methoden, künstliches Fieber zu
erzeugen, die müssen aber den Allgemein-
zustand des Patienten berücksichtigen, vor
allem was die Dauer eines solchen Fieber-
stosses betrifft.

Dem Krankheitsbild angepasste
Behandlung
Die erwähnten Therapien können nur eine
vielversprechende Basis bilden, auf der ein
Krebskranker nach der Operation behan-
delt wird. Diese sicherlich nicht zu unter-
schätzende und vielfach erprobte Waffe
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gegen den Krebs gehört in die Hand eines
Arztes, der dieser Behandlung Verständnis
und Überzeugung entgegenbringt. Ge-
schicklichkeit und Fingerspitzengefühl
sind bei der Nachsorge erforderlich. Eine
Behandlung nach einem bestimmten Sehe-

ma wäre hier fehl am Platze, denn Krebs ist
nicht gleich Krebs. Den verschiedenen
Krankheitsbildern des Krebses müssen in-
dividuelle Dosierungen und Anwendungen
der Mittel angepasst werden.
Fassen wir nochmals zum Schluss die kom-
binierte Therapie zusammen:
M/ste/-772m?/?/e, Tftym«s-71/?erap/'e, Sawer-

Vo/yTßera/Ve, Zstozym- F/'tara/«-77jera-

Vorteile einer Operation
Der Leser wird sich nun fragen, warum
muss ich den überhaupt operiert werden,
wenn es schon geeignete Therapien gibt.
Wir müssen bedenken, dass die Abwehr-
kräfte oft nicht ausreichen, um einen
Tumor von einer bestimmten Grösse zum
Schrumpfen zu bringen. Der Kampf des

Körpers gegen die Krebszellen hat dann
grössere Aussichten auf Erfolg. Im Prinzip
sollte also eine Operation vorgenommen
werden. Nachteilig wirkt sich die Opera-
tion deshalb aus, weil der ohnehin schon
geschwächte Körper noch mehr in den
Schwächezustand herabgezogen wird und
damit sinkt auch seine Widerstandskraft,
die er so dringend benötigt. Es wäre sinn-
voll, wenn man die genannten Therapien
einige Wochen vor einer Operation durch-
führen würde, um auf diese Weise einen

optimalen Immunitätsschutz zu erlangen.
Ein erfahrener Arzt wird noch weitere
Massnahmen ergreifen, um eine Metasta-
sierung zu verhindern. Vielleicht wird es
noch notwendig sein, eine Zelltherapie
einzuschalten oder er wird zusätzlich Vit-
amine, vor allem Vitamin A verschreiben.
Wir haben uns bemüht, nur einen Teil zur
Verhütung eines Rückfalles darzulegen.

Ernährung und Psyche
Eine ebenso wichtige Rolle spielt die Er-
nährung und die nicht zu unterschätzende
seelische Verfassung. Darüber wird der
Patient am wenigsten aufgeklärt. Er wird in
dem Glauben aus dem Spital entlassen,
dass er nun wieder alles essen und trinken
darf, wie vor seiner Erkrankung.
Auch der Gesunde sollte seine Lebensweise
einmal überprüfen. Vielleicht finden sich
bei ihm Gewohnheiten, die seine Wider-
Standskraft langsam untergraben und so-
mit der Krebserkrankung Vorschub leisten.
Täglich entstehen in unserem Körper entar-
tete Zellen, die bei ausreichenden Abwehr-
kräften vernichtet werden. Bei andauern-
der seelischer Belastung und Überforde-
rung des Körpers durch Nikotine, Alkohol
und einseitige Ernährung können sich eines
Tages Krebszellen in einem Organ festset-
zen, dann vermehren und schliesslich eine
sichtbare Geschwulst bilden.
Es ist nie zu spät, die Natur in ihrem Heil-
bestreben zu unterstützen oder rechtzeitig
so gut es geht vorzubeugen, denn das Ge-
setz der Natur gebietet, Leben zu erhalten.

W.G.

Ganzheitsmedizin und einseitiges Spezialistentum

Es ist eigenartig, dass sich in letzter Zeit
unter Heilpraktikern und Naturärzten
Methoden eingebürgert haben, die den
Grundsätzen der Ganzheitsmedizin nicht
mehr gerecht werden. Von Schulmedizinern
ist man es gewohnt, dass sie schmerzhafte
Symptome einfach mit einer Spritze zu
beruhigen oder zu beseitigen versuchen.
Nach Linderung der Schmerzen hat man ja

Zeit, sich weiterhin um die Zusammenhänge
des Krankheitsgeschehens zu kümmern.
Wenn die schmerzstillende und vielleicht
auch betäubende Wirkung der Spritze
verklungen ist und erneut Schmerzen auf-
treten, dann greift man zu einem noch
stärkeren Medikament. Doch letzten Endes
wird der Arzt nicht mehr umhin können,
die Ursache der Schmerzen oder Krämpfe
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